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wurden in 
neue Ma- 
eingesetzt, 
der Kohle

Im Jubi-

• von Pjotr JASTSCHENKO

Station Karjernaja mit der an d*r 
Eisenbahnmagistrale liegenden 
Station Surgan verbindet. Der Di­
rektor der Lehmgrube Alexander 
Winnik erzählt, daß ihre Keramsit- 
vorräte sich auf über 9 000 000 Ku­
bikmeter belaufen. Dieser Vorrat 
wird drei Werke im Verlaufe von 
25—27 Jahren mit Rohstoffen ver­
sorgen. Die Lehmgrube hat für 
das Zelinograder Werk für Keram- 
sit- und Betonfertigteile schon über 
1 000 Waggons Lehm verladen.

ROM. Die Initiative der Einbe­
rufung vön Konsultativtreffen 

zur Vorbereitung einer Beratung 
der kommunistischen ynd Arbeiter-

im äußersten 
der Sowjetunion. Diese 

(Tschuktschen-Halbinsel) 
an Polarfüchsen, nach 

Nachfrage von Jahr zu

Landes werden wertvolle Pelztiere 
gezüchtet.. Infolge der klimatischen 
Voraussetzungen zeichnet sich das 
sowjetische Rauchwerk gegenüber 
dem ausländischen, durch außerge­
wöhnlich dichte seidenweiche Be­
haarung von angenehmer Färbung 
und hervorragender Qualität aus. 
Allein in den letzten Jahren wurde 
sowjetisches Rauchwerk 17mal mit 
Goldmedaillen ausgezeichnet.

Rauchwerk der UdSSR w’ird nach 
sehr vielen Landern exportiert. Der 
Löwenanteil desselben wird auf den 
Auktionen in Leningrad verkauft, 
die gewöhnlich von mehr als 300 
Käufern aus über 20 Ländern be­
sucht werden. In Leningrad werden 
Abschlüsse für Millionen Dollar ge­
tätigt. Bei den Auktionen werden et­
wa vier Millionen Persianer- und 
Breitschwanzfelle, bis zu einer Mil­
lion Felle von Bisamratten, 50 000— 
60 000 Zobelfelle. 50 000—100 000 
Hcrmelinfellc und 800 000—900 000 
Nerzfelle offeriert.

UNSER BILD: Ein Jäger mit den 
Fellen der weißen Polarfüchse

(APN)
I. KRUTIKOW 

Uat-Kamcnogorsk

NEW YORK. Der Marlonetlen- 
„Prlsfdent“ SOdrletnama. 

Nguyen Van Th len mußte seine Er­
klärung Ober die Verhängung des

TOKIO. Der Vorsitzende des 
Zentralkomitees der Kommiß 

nistischen Partei Japans A’osaka 
forderte im Oberhaus, daß die Regie­
rung den japanisch-amerikanischen 
Sicherheitsucrtrag annulliere. ;Der 
Vorsitzende des ZK der KPJ er­
klärte. die Sicherheit des Landes 
könne nur durch Nichtbeteiligung 
an Militärbündnissen^ und durch 
die Politik acs Friedens und der 
Neutralität gesichert werden. Mini­
sterpräsident Sato erwiderte, die 
japanische Regierung sei bestrebt* 
die Sicherheit nicht durch Neutrali- 
tât. sondern durch Verstärkung der 
Selbstoerteidigungskrâfte auf der 
Basis der Atomkräfte der USA zu 
gewährleisten.

HANOI. In Saigon Ist ein „Bond 
nationaler Friedenswille“ ge­

bildet worden, meldet die Vietna­
mesische Naebrichlenagenlur unter 
Berufung auf die Agentur Befreiung.

In einem Manifest, das aut einem 
Treffen von Kulturschaffenden. Ver­
tretern der Industrie-, Geschifls- 
iind Kirchenkreise von Saigon an­
genommen wurde, wird der Abzug 
der Streitkräfte der USA und Ihrer 
Satelliten aus SÜdvlelnam gefordert.

Laut einer Meldung der Agen­
tur Befreiung Ist In der Stadt Hue 
ein neues Revolnllonsorgan: „Front 
des nationalen demokratischen Frle- 
denibundes“ gegründet worden.

ATHEN. Die griechische Ge­
heimpolizei setzt die Repres­

salien gegen die Patrioten fort. Wie 
liier bekannt wurde, wurde im De­
zember vorigen Jahres ein Kandidat 
für das Exekutivkomitee der demo­
kratischen Linkskoalition (EDA), 
der Generalsekretär der Industriear. 
beitergewerkschaft von Athen Geor« 
gios Lolsis verhaftet. Inhaftiert 
sind ferner ein Mitglied des Exeku­
tivkomitees der EDA. ehemaliger 
EDA-Sekretär In Piraeus Panayo­
tis Katerinls, die Kommunistin Chri- 
soula Gogoglou und der Gewerk­
schaftsfunktionär Antonis Arias.

Am malerischen Fluß Karkal. 
vier Kilometer vom Getreidcsow- 
chos ..Moskowski" im Rayon Jes- 
sil. Gebiet Zelinograd. entfernt, 
haben die Bauarbeiter der mechani­
sierten Wandcrkolonnc des Trusts 
Nr. 12 den Busuluksker Tagebau 
von Keramsitlehm mit einer Jahres­
leistung von 200 000 Kubikmeter 
Lehm errichtet und in Betrieb ge­
setzt. Der Tagebau ist mit einer 
mächtigen Bergbau- und Gewin­
nungstechnik ausgerüstet.

Ein 15 Kilometer langer Gleis­
anschluß wurde errichtet, der die

NEU-DELHI. Die indische Fre­
gatte ..Talwar'* begab sich 

auf eine Fahrt, die sie 12 000 Mei­
len weit zu einem Besuch guten 
Willens im sowjetischen Hafen Riga 
führen wird. Die ..Talwar" wird un­
terwegs die Mauritius-Insel, Häfen 
von Ghana. Senegal. Spanien und 
Belgien anlaufen.

Die Fregatte wird in Riga Anfang 
April cor Anker gehen, meldet das 
Indische Informationsbüro.

Parteien ist ein positiver Faktor, 
der unsere Einheit zu festigen so­
wie den Kampf für den Frieden, 
gegen den Imperialismus, für na­
tionale und soziale Befreiung der 
Völker mit größtem Effekt zu füh­
ren helfen. Dies wird in einem Ar­
tikel gesagt, der im Januarheft der 
Zeitung „Sclntilla'*. Zenlralorgan 
der KP San-Marinos, veröffentlicht

D RAZZAVILLE. ..Die Kolpor- 
tage verlogener Berichte wird 

in Kongo (Kinshasa) nunmehr als 
ein Anschlag auf die innere Sicher­
heit des Staates betrachtet.“

„Personen, die verlogene Meldun­
gen verbreiten“, werden inhaftiert 
und zu Zwangsarbeit von 2 bis 3 
Monaten oder zu Geldstrafen verur­
teilt. Dies geht aus einem veröffent­
lichten Kommunique des Justizmi­
nisteriums hervor, meldet Radio 
Kinshasa.

KT YORK. „Es bleibt mir 
nichts übrig, als den Militär­

dienst zu verweigern", erklärte der 
Farbige Jean Bailey. ein Mitglied 
des studentischen Koordinatinskomi- 
tees für gewaltlose Aktionen.

Man müße stockdumm sein, um in 
Vietnam zu kämpfen, sagte Bailey, 
der in einer Einberufungsstelle in 
Fort Holaberd erschien, um seinen 
Protest gegen den Vietnameinsatz 
auszudrücken. Zahlreiche Demon­
stranten hielten eine Mahnwache 
vor dem Gebäude aus Solidarität 
mit dem Kriegsdienstverweigerer.

Georgiewka. (Gebiet Dsham- 
bul). Etwa 130 wohlgenährte 
öchschen mit einem Durch­
schnittsgewicht von 365 Klio lie­
ferte der Tschapajew-Kolchos an 
das Fleischkombinat ab. In den 
zwei Monaten ihrer Mast nahm 
jedes öchschen G0 Kilo zu. 
Araschbek Jcstemessow und Ba- 
rtkbal Akschabajew fütterten die 
Tiere mit gepreßtem Schnitzel. 
Grobfutter. Konzentraten. Außer­
dem fügten sie zur täglichen Ra­
tion 250 Gramm Futterphosphat 
und Biomlzin hinzu. Die Vlen- 
wärter haben eine neue Partie 
Kälber zum Mästen übernommen, 
die sie Im ersten Quartal an das 
Flelchkomblnat abllefcrn wol-

wichtigrs 
teils zu stanzen 
Ersparnis von 
ergibt- Ihren Beitrag zum Planjahr­
fünft haben auch der Schlosser- 
Schablonenmacher W. Schumilow 
und der Gewindeschleifer A. 
rodow gemacht.

Die Werkzeugmacher des 
wollen ihren Fünfjahrplan 
fristig erfüllen und 
Metall einsparen.

Pawlodar. Kontos des Planjahr­
fünfts haben die Arbeiter, Ingenieu­
re und Techniker des Werks für 
Spezialinstrumenlc und Vorrichtun­
gen, die sich dem Wettbewerb für 
ein gebührendes Begehen des 
100. Geburtstages W. I. Lenins und 
des .'»0. Jahrestages der Sowjetmacht 
angeschlossen haben, eröffnet. Die 
erste Aufschrift machte im Konto 
der mit dem Abzeichen „Stoßarbei­
ter des sozialistischen Wettbewerb*“ 
ausgezeichnete Dreher Timofej Sys­
sojew. Auf seinem Arbeitskalender

Semipalatlnsk. Die Winter­
lammsaison hat begonnen. Mas­
ken Schaburow. Hirt des Sowchos 
..Tscharskl“. hat die ersten 100 
Lämmer empfangen. Die Kolcho­
se und Sowchose des Gebiets pla­
nen In diesem Jahr Winterläm­
mer von 30 000 Mutterschafen 
zu bekommen.

Der Name dieses tschuktschischen 
Jäger« blieb unbekannt. Ihn foto­
grafierte ein APN-Photoreporter in 
dea eisigen Wüste 
Nordosten 
Gegend 
ist reich 
denen die
Jahr steigt. Die Synthetik hat wohl 
im Alltagsleben festen Fuß gefaßt, 
die Modedamen vieler Ländern 
ziehen aber doch Halskragen, 
Überwürfe, Pelerinen und Mäntel 
aus echtem Pelz, am besten aus 
russischem’ vor. Der Pelz des rus­
sischen Polarfuchses ist schon seit 
langem in der ganzen Welt be­
kannt. Bereits 1851 wurde nach 
einer Ausstellung in England ein 
aus Fellen von Blaufüchsen her- 
gestellter Zaren Mantel geschickt. 
Er wurde damals in London mit 
3 400 Pfund Sterling (denen aller­
dings das Wort Devalvation noch 
unbekannt war) bewertet.

Mit dem Rauchwerk steht die So­
wjetunion sowohl quantitativ als 
auch qualitativ an erster Stelle in 
der Well. Fast in jedem Rayon des

Ausnahmezustandes über einen ame­
rikanischen Mllltärscndcr abgeben. 
Wie ein CBS-Korrespondenl be­
richtet, war der Salgoner Regle- 
riingssender von den Partisanen 
vernichtet worden.

Die amerikanische Presse, die den 
Wortlaut der „Prasldcnlcn“-Erklä- 
rung veröffentlicht hat, verschweigt 
diese bedeutsame Tatsache.

EU-DELHI. Die zweite Kon­
ferenz der UNO für Handel 
Entwicklung wurde in der 

Hauptstadt Indiens eröffnet. Auf 
der Konferenz werden Fragen der 
internationalen wirtschaftlichen 
Verbindungen erörtert und Emp­
fehlungen zur Normalisierung des 
Welthandels und zur Förderung 
der Wirtschaft in den Entwicklungs­
ländern ausgearbeitet.

An dem internationalen Forum 
beteiligen sich Vertreter von mehr 
als 130 Ländern, darunter eine De­
legation der Sowjetunion unter Lei­
tung von N. S. Palolitschew, Außcn- 
handelsminister der UdSSR, Delega­
tionen der Ukrainischen und der 
Belorussischen SSR.

Die Konferenz wurde von Frau 
Indira Gandhi eröffnet. Der indische 
Ministerpräsident verwies auf die 
große Bedeutung der auf der Tages­
ordnung stehenden Fragen und 
wünschte den Delegierten Erfolg.

nicht- einen einzigen rückständi­
gen Abschnitt gibt. Sie verpflichten 
sich, ihre Bemfsfertigkeiten zu he­
ben. besser die Technik zu nutzen, 
die Selbstkosten der Kohle herabzu­
setzen.

In den letzten Jahren 
der Grube über dreißig 
schinen und Aggregate 
Jetzt ist das Verladen 
vollständig mechanisiert, 
läumsjahr wurden die Planaufgaben 
und Verpflichtungen von allen sie­
ben Förderungsabschnitten erfüllt, 
die Grube lieferte dem luind 56 
Güterzüge mit überplanmäßiger 
Kohle.

Den Fünfjahrplan wollen die 
Bergleute der Grube zum 7. Novem­
ber 1970 erfüllen und zusätzlich 
150 000 Tonnen Brennstoff zu Tage 
fördern. (KasTAG)

Kolchos 
.Rayon 

Krasnoarmejski wetteifern um die 
Erfüllung des Fünfjahrplans in der 
Fleischproduktion zum 7. November 
1970. Allein im laufenden Jahr wol­
len sie 600 Rinder und 900 Schwei­
ne mästen und sie mit guter Wohl- 
genährtheit an den Staat abliefern. 

Tonangebend sind im sozialisti­
schen Wettbewerb die Viehwärter 
Helmut Mund und Johann Oster- 
müller. Sie erzielten 900—950 
Gramm Gewichtszunahme je Tag 
und Tier. Im Februar wollen sie 
alle Mastrinder mit einem Durch­
schnittsgewicht von 340—350 Kilo 
an das Fleischkombinat abliefern.

Die Viehzüchter des 
Borba sa nowy byt" im

Sie wird von den Holzfällern 
des Erz-Altais gehalten. Sie stehen 
miteinander im Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des Planjahrfünfts und steigern un­
ter den schweren Winterverhältnis­
sen das Aabeltstcmpo.

Mit 3 Tagen Vorsprung erfüllte 
das Arbeitskollektiv des Kombinats 
„Kaslcs“ den Januarplan im Aus­
stoß der Bruttoproduktion. Die 
Holzbcschaffer transportierten über 
den Plan hinaus 4 000 Kubikmeter 
Nutzholz ab.

Spitzenreiter des Wettbewerbs 
sind die Holzfäller der Leninogor- 
sker Forstwirtschaft, deren Leiter 
der Held der Sozialistischen Arbeit 
Turyschpck Achmetow ist.

Rodny. Um ein halbes Jahr vor 
der Frist hat die Komplexbrigade 
Andrej Derkatschaij der Verwaltung 
„Gorshilstroi“ ihren Produktions- 
Zeitplan überflügelt.

Ihr Tagessoll erfüllt sie jetzt zu 
130 Prozent. In der Brigade sind 

drei Arbeitsgruppen, was ermöglicht, 
Tag und Nacht zu bauen. Nachts 
wird die Arbeitsfront vorbereitet, 
werden Baufertigleile herbeigefah­
ren. In den anderen zwei Schichten 
ist die intensive Montage des Hau­
ses im Gange. Jeder Bauarbeiter be­
herrscht zwei—drei verwandte Beru­
fe. In der Brigade sind volle 
ichaftliche Rechnungsführung 
das Stunden-Prämiensystem 
Entlohnung eingeführt. Alle Objekte 
übergibt sie nur mit „ausgezeich­
net“.

Werks 
vor- 

1 500 Tonnen 
(KasTAG)

I. GALEZ 
Gebiet Koktsehetaw

die In Tagebauen ausgenirtzt 
werden.

D'.c hochproduktive Arbeit der 
Eisenerzgewinner Ist das Resultat 
der gekonnten Ausbeutung der 
Abbauorle. der effektiven Nut­
zung der Bergbautechnik, der 
Einführung von technischen 
Neuerungen In die Baggerkon­
struktion. Die Bergarbeiter be­
trachten als Ihre ersten Helfer 
die 8-Kublkmeter- Bagger des 
Ishcwskcr Maschinenbauwerks.

Karaganda. Die Belegschaften 
der Gruben Nr. 31 BIS, 35. 70, 104 
und des Kunktschcnskaer Tagebaus 
haben im Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung des dritten Plan­
jahrs die ersten Erfolge erzielt. Sie 
haben als erste im Kohlenbecken 
den Plan für Januar erfüllt. Im 
ganzen förderten die Gruben und 
Tagebaue Kasachstans seit Jahres­
beginn 90 000 Tonnen Kohle über­
planmäßig. was ums Anderthalbfa­
che die vorjährige Leistung in 
derselben Zeitspanne übertrifft. 
Die durchschnittliche Tagesförde­
rung der Kohle ist im Vergleich zum 
Vorjahr um 14 000 Tonnen gestie­
gen.

Die Bergleute der Grube Nr. 70 
wandten sich an die Kumpel des 
Kohlenbeckens mit dem Aufruf, so zu 
arbeiten, damit es in den Betrieben

Die Bergarbeiter des So- 
kolowka-Sarbalcr Erzanrclche- 
rungskombinats. die den Unions­
rekord der Jahresaushebung des 
Abraumgestcihs je Kubikmeter 
des Baggerlöffels besitzen, haben 
einen neuen Arbeitserfolg erhielt. 
Wie das Ministerium für 
Schwarzmetallurgie der UdSSR 
meldet, haben sic Im verflosse­
nen Jahr 540 000 Tonnen Eisen­
erze je Kubikmeter des Bagger­
löffels ausgehoben. Das Ist die 
höchste Arbeitsproduktivität im 
Lande für die Gewinnbagger.

Ist schon Oktober 1969. Die von 
ihm konstruierte Stanze ermöglichte 
es. ein wichtiges Traktoren- 

was eine Jahres- 
Tonnen Metall

tass-y| 
fern-j~T 
Schreiber 
meldet _

tass-jj^ 
fern ?' ff 
Schreiber
meldet

)
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Wo sie am nötigsten sind
Ole Viehzüchter des Sowchos 

..Siretschny’' haben In den letzten 
Jahren bedeutende Erfolge In Ihrer 
Arbeit aufzuweisen: Die Liefe­
rungspläne aller landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse werden immer 
überboten. 1967 wurden an den 
Staat 3 250 Zentner Fleisch ver­
kauft oder anderthalbmal mehr 
als 1966. und in der Milchlleferting 
steht der Sowchos an erster Stelle 
im Rayon.

Diese Erfolge sind im bedeuten­
den Maße dadurch erzielt worden, 
daß die Parteiorganisation die 
Viehzucht Immer In den Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit stellt. Die Vieh- 
Überwinterung Ist für die Viehzüch­
ter der Abteilung ein schwieriger 
und verantwortlicher Zeitabschnitt. 
Das Resultat Ist von der richtigen 
Verteilung der Arbeitskräfte, der 
Futterversorgung und der auf­
merksamen Pflege der Tiere abhän­
gig. Die Aufgaben der Viehzüchter 
sind In der Parteiversammlung 
noch vor der Stallhaltung be­
sprochen worden.

Die Viehstille wurden gut reno­
viert und winterfest gemacht, auch 
wurde zur Genüge Rauhfutter be­
stellt. Doch Im Laufe der Vieh- 
Überwinterung deckten die Kom­
munisten eine Reihe Mängel In der 
Abteilung auf. Schlecht sind die 
Rechnungsführung und der Fut­
terverbrauch organisiert. niedrig 
steht die Mechanisierung der kraft­
raubenden Arbeitsprozesse. nicht 
ausreichend sind die Fachleute.

Zur Beseitigung dieser Mängel 
wurden In die Farmen viele 
Kommunisten geschickt, in den

Ein rastloser
Schichtmeister

Er Ist Mitglied der Allunlansge- 
Mllschift der Erfinder und Ratio­
nalisatoren. Aktivist de« »oziaHsH- 
ichen Wettbewerb« der Arbeiter 
dar Buntmetallverhüttung der 
UdSiR. Er wurde vom Präsidium 
dks Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR für aktive Teilnahme an 
der Erfüllung des Plans des wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
baus der Stadt mit einer Urkunde 
ausgezeichnet. Eine Ehrenurkunde 
erhielt er vom Karagandaer Ge­
bietskomitee der Gewerkschaften 
der Buntmetallverhütlungsnrbelter 
».für aktive Teilnahme am gesell- 
schaflllchen Leben“ Im Zusammen­
hang mit dem 50. Jahrestag der 
Gewerkschaften der UdSSR.

Bescheinigungen. Urkunden, 
Mandate... Es sind Ihrer Dutzende, 
Sie sprechen von einem Menschen, 
der ausgezeichnet arbeitet.

Jakob Götz betrat vor 20 Jahren 
sum erstenmal die verwitterte Bal- 
c.Mwherde. Eine Stadt bestand 
darr,ils noch nicht, es gab nur ihren 
X’amen. Doch das Bergbau-Mctal- 
lurgiokombinat. welches Kupfer 
produzierte, existierte schon, rich­
tiger es wurde gebaut. Und beim 
Bau de« Kombinats konnte man 
\rbell finden. Da* Wichtigste aber 
war immerhin Kupfer. Ohne das­
selbe gibl es die Sladt nicht. Und 
Jakob gehl In das Werk für Bear­
beitung der Bunlmetalle. Er war 
ohne Beruf, arbeitete anfänglich in

Mit dem Lied 
auf den Weg

1 Diese fröhlichen, vom Frost geröte- 
I lén Jungan und Mädchen konnte mm 
auf dem Kasaner und Leningrader, 
auf dem Jaroslawler und Kiewer 
Bahnhof der Hauptstadt treffen. Sie 
drangen in hellen Haufen In die 
Waggon« der D-Züge, warfen Ihre 
großen Rucksäcke nachlässig aut die 
Gepäckablage und lagerten dane­
ben behutsam „feinen Umgang ‘ er- ; 
fordernd« Gitarren. Violinen. Baß­
geigen... Die Passagiere guckten 
neugierig auf die „lustigen Vögel", 
irt der Meinung, ihre Reisegefährten 
seien Schauspielen die ihr Tournee 
antreten. Alle» wurde jedoch klar, 
als fröhliche Lieder ober den Weg. 
der in die Ferne ruft, über die ge­
liebte Fakultät erklangen. So Singen 
nur Studenten!

Es sind Ihrer 130! Sie nahmen an 
diesem Tag Abschied von der 
Hauptstadt, um naeh verschiedenen 
Ecken und Enden des Landes zu 
fahren. Sieben Agitationsbrigaden 
von Komsomolzen der Moskauer 
Universität traten Ihre Konzertreise 
in die Gebiete Archangelsk. Mur­
mansk. Pskow, Zellnograd und In 
die Ukraine art. Die Bühnen-. Estra­
den. und Tanzkollekilve der Stu­
denten der Moskauer Universität 
werden in den Wlnterferlan bei den 
Apatltengewinnern auf der Kola- 
Halbinsel und bei den Kolchosbauern 
des Xarpatengebiets wellen, werden 
Konzerte auf den Schiffen der Rot- 
banner-NordfloHe und auf den Bau­
vorhaben des Hohen Nordens geben. 
Sie werden Vorträge über den 50. 
Jahrestag der sowjetischen Streit 
Kräfte. Ober die ein haloes Jahrhun­
dert lange Geschichte des Lenin­
schen Komsomol, Ober die Errungen­
schaften der modernen Wissenschaft 
und Technik halten.

I. «OILOWSKI

Sowchosabtellungen Parteigruppen 
gebildet. In der ersten Abteilung 
lind 16 Kommunisten, von denen 
10 als Viehzüchter arbeiten. Bei­
spielgebend in der Arbeit sind die 
Kommunisten Gottlieb Ungefug, 
Andrej Mironenko. Robort Korn. Ni­
kita Maxlmenko. Hohe Milchleistun­
gen während der Stallhaltung des 
Viehs erzielt die Melkerin Jelena 
Popowitsch. Kandidat der KPdSU 
und Deputierte des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. Die 
Melkerinnen Rosa Faber und Ka­
therine Korn bleiben nicht weit hin­
ter Ihr zurück. Der Einfluß der 
Parteigruppen In den Abteilungen 
ist In allem fühlbar. Sie dringen 
In das Wesen der Wirtschaft ein, 
sind Organisatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Die Kommuni­
sten der Abteilungen gehen an der 
Vergeudung des Futters nicht 
gleichgültig vorüber und erstre­
ben. daß dem Vieh das Futter nur 
gut zubereltct vorgelegt wird. All­
monatlich ziehen die Kommunisten­
viehzüchter das Fazit der Arbeit 
In den Abteilungen, und die Partei­
gruppen bekommen bestimmte 
Aufgaben. Die Kommunisten ver­
standen es. alle Viehzüchter zu mo­
bilisieren und mitzureißen. Deshalb 
verläuft die Viehüberwinterung in 
der Wirtschaft erfolgreich. Das Ist 
das Unterpfand zur Erfüllung und 
Übererfüllung der Produktionspläne 
von Fleisch. Milch und anderen 
tierischen Erzeugnissen.

J. BILL

Gebiet Zellnograd 

der Gießerei Nr. 1 der Grubenab­
teilung.

Um sich tu vervollkommnen, 
braucht der Mensch nicht viel — 
er muß die Arbeit llcbhaben und 
stets bemüht sein, mehr tu wis­
sen. Und gerade diese Eigenschaf­
ten sind Jakob Götz eigen. Die Ar­
beit Hebt er, und was er nicht 
wußte, bemühte er sich bei den er­
fahrenen Arbeitern tu erlernen.

Dieses Streben bemerkte man 
bald bei Ihm, die Ablellungslel- 
tung vertraute seinen Kräften und 
ernannte Ihn zum Brigadier der 
Gießer. Nun nahmen die Sorgen 
zu. Persönliches Beispiel ist der 
beste Erzieher und auch ein guter 
Organisator. Das verstand der Bri­
gadier vortrefflich. Alle seine Kennt­
nisse, sein ganzes Können widmete 
er der Produktion.

Eine wichtige Aufgabe de« Lei­
ters Ist es, ständig für die Arbcits- 
erleichterung der Schadenden zu 
sorgen.

...Die Metallspäne fielen von den 
Drehbänken auf den Boden. 
Jakob verfertigte für die Metall- 
Späne spezielle Kästen. Nach ihrer 
Anfüllung werden sie mit einem 
Verladekran fortgebracht. Auf sei­
nen Vorschlag hin wurde der 
Drehstahl durch einen Pobedltmei- 
ßcl ersetzt, der auch breiter ge­
macht wurde — die Schncideflfiche 
wurde bedeutend größer und gleich­

i N der Stadt Jeisk, wo diéFlie.
1 gerhochschule liegt, traf ich zur 

Entlassungsfeier der Flugschüler 
ein. Traditionsgemäß machten die 
Flugschüler des ersten Studienjahres 
iflachgcbackenen Fliegeroffizieren 
Geschenke. Der junge Flieger Wla­
dimir Nikolajew erhielt einen 
elektrischen Rasierapparat

Nikolajew Ist in der Stadt Frunse 
geboren. In der Mittelschule be­
geisterte er sich für Astronomie und 
Basketball. Die Begeisterung für 
die Fliegerei packte ihn. wie er 
sagte, als die Weltraumära be­
gann.

„Wir Jungen träumten alle davon. 
Raumflieger zu werden, daher trat 
Ich auch ih die Fliegerschule ein", 
erklärte mir Nikolajew.

An dem Tage, als ich seine Be­
kanntschaft machte, hatte er die 
OfflztersühHorm mit ddrt Schulter­
stücken eines Leutnants der sowjeti. 
sehen Luf«Streitkräfte zum ersten 
Mal angezogen.

Dlè neue Gruppe der Fllegeroffi- 
zletè wurde herzlich von der Witwe 
des Raumfliegers Wladimir Mi- 
chailowltsch Komarow. Valentina, 
begrüßt, die eigens hergekommen 
war.

„Es Ist mir angenehm, daß Ihr 
auf Euren Beruf stolz seid“, sagte 
sie. „Das Ist ein Beruf der starken 
und tapferen Mehsclion... Ich wün- 
sehe Euch einen hohen klaren Him­
mel, gute Starts und weiche Lan­
dungen.”

In der Militärfliegerschule er­
blickte Valentina Komarowa gleich- 
sam die Fortsetzung des Lebens 
Ihres Mitin«. Sie war von jener 
Liebe Hel ergriffen, mit welcher 
die Offiziere und Offiziersschüler 
das Hehle Andenken des kühnen 
Raumfliegers ehren.

In dem Museum des Kampfruhms 
der Fliegerschule wurde ein Stand 
zum Gcdlchtnis an Wladimir Koma­
row eingerichtet Hier werden sorg­
sam sein Militärmantél und 
Oflltlersröck 1 und die Sachen

Erinnerungen 
des Herzens

Das erste Neujahr nach der Ok­
toberrevolution verbrachte Ich In 
Moskau ah Arbeiter des Betriebs 
„Kautschuk". Unser Kampftrupp 
des Betriebs nahm aktiven Anteil 
an der Errichtung der Sowjet­
macht In Moskau. Das Belriebsko- 
mitee versammelte sich von Tag zu 
Tag abends, um die Sachlage des 
Betriebs zu behandeln. Die Lage 
Im Betrieb wurde noch dadurch 
erschwert, daß die Mehrheit der 
fachkundigen Arbeiter an die Front 
gingen.

Ich erinnere mich, daß wir nach 
der Neujahrssitzung In der Be- 
trlebsspeischallo gekochte Rüben 
nßen nud gekochtes Wässer dazu 
tranken.

Aber In unseren Arbeiterreihen 
gab es keine Verzagten. Wir fühl­
ten uns zum erstenmal als wirklich 
freie Menschen.

F. SCHEPS
Gebiet Karaganda

Foto: J. Turin

zeitig stieg auch die Arbeilsproduk 
tlvität.

Nun Ist Jakob Götz Schichtmei­
ster.

Der Plan des Barrengusse« von 
Bunlmctallcn wurde Im verflösse- 
nen Jahr Überboten. Der Ausschuß 
wurde um die Hälfte verringert, 
was ein großer Erfolg hl.

Die Schicht zählt 9 Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, cs 
sind dies Arkadi Schelenkow, Kas­
par Grenz, Jakob Klündt, Nikolai 
Slmonenko. Mashit Sekorbekow 
und andere.

Vor 3 Jahren erreichte Jakob 
Martynowitsch das Rentneralter, ar­
beitet aber auch heute noch 
und beabsichtigt nicht, sich zur 
Ruhe zu setzen.

„Über die Gesundheit brauche 
Ich vorläufig nicht zu klagen. Ich 
werde noch schaffen. später wird 
man schon sehen", sagt er.

Den ganzen Tag ist Jakob Götz 
auf den Beinen, immer ist er be­
schäftigt. Stets hat er alle Hände 
voll zu tun und Ist zufrieden. 
Für Langeweile bleibt keine Zeit.

A. TRUFILOW

Gebiet Karaganda

Zum 50. Jahrestag der Streitkräfte der UdSSR - - - --   -   — ■ ■ ■■ w —-

Schule der Tapferkeit
Reportage von der Fliegerhochschule „Raumflieger der UdSSR 

Wladimir KOMAROW"
aufbewahrt, die Komarow zu 
seinem ersten Weltraumflug 
aenommen hatte. Darunter

det Mth auch sein Komsomol- 
abzcichen. Eine Reihe von Photo- 
^rapNen zeict das Leben des Raum- 

iegers. Da ist Oberst Komarow In­
mitten der Raumflieger und auch 
im Familienkreis zu sehen. Da be­
reitet er sich auf den Weltraumflug 
vor, und da erholt er sich mit seiner 
kleinen Tochter Irina und dem Sohn 
Jewgeni.

„Hier am Stand des Raumfliegers 
verläßt mich das Gefühl nicht, daß 
er unter uns wellt", sagte Niko­
lajew. der die Fliegerschule mit 
einer Goldmedaille absolviert hat 
Jetzt liegen die Jahre hinter Ihm 
da die Offiziersschüler die modern« 
Fluglechnik studierten, sich beherr­
schen lernten und in ddn glorreichen 
Traditionen ihrer Militärschule er. 
zogen wurden.

Die Geschichte der Komarow- 
Schule begann auf der Gulujewskl- 
Insel bei Petrograd, wo Im Sommer 
1918 die erste Morlnefllegerschule 
in Rußland gegründet wurde. Da. 
mals wurden die Flugschüler nach 
einem beschleunigten Programm 
ausgebildet und direkt von der 
Schule ad die Front zur Verteidi­
gung der Jungen Republik ge­
schickt.

In Jeisk wird das Andenken an 
den Flieger Tacht«! und den Me­
chaniker Bachwalow In Ehren ge­
halten. die In dert Kämpfen gegen

(Zum 90. Geburtstag G. /. Petrowskis)

G. I. Petrowski

in den 
1905 ist 
des So-

Veteran 
der Revolution

Grigori Iwanowitsch Petrowski 
(geb. 1878), einer der ältesten Teil­
nehmer der revolutionären Arbeiter­
bewegung. aktiver Partei- und So­
wjetfunktionär. wurde in Charkow 
In der Familie eines Handwerkers ge­
boren. Seit 1897 war er Mitglied aer 
bolschewistischen Partei. Arbeitete 
in einer Reihe von Werken in Jcka- 
terinoslaw (heute Stadt Dnepropc- 
trowsk. die 1926 zu Ehren G. I. Pe­
trowskis umbenannt wurde). Char­
kow. Nikolajew, ip den Gruben des 
Donbass. Mille der 90er Jahre 
nahm er An der Illegalen revolutio­
nären Arbeit teil, druckte und ver­
breitete Flugblätter und illegale Li­
teratur. nahm an Streiks teil. Er 
gehörte dem sozialdemokratischen 
Zirkel der Stadt Jekaterlnoslaw an. 
der von I. W. Babuschkin geleitet 
wurde. Petrowski wurde oft Verhaf­
tungen und Gefängnisstrafen unter­
worfen.

Während 
Revolution 
Leiter des
Arbeiter von Jekaterinoslaw und der

der ersten russischen 
1905 war er einer, der 
politischen Kampfes der

Republik der 
Elektrizität

Im Süden der Kasachischen So- 
wjclrepublik wird das Dshambuler 
Wärmekraftwerk errichtet. Seine 
projektierte Kapazität betrügt 
1200 000 Kilowatt. Ende dos ver­
gangenen Jahres wurde das erste 
Aggregat mit einer Kapazität von 
200 000 Kilowatt in Betrieb gestellt. 
Derzeit ist die Industrielle Erpro­
bung diese« Satze« im Gange. Der 
Bau aller Anlagen «oll 1970 abge­
schlossen werden. Zu diesem Zeit­
punkt werden nlle Kraftwerke Ka­
sachstan« im Jahr 2 300 Kilowatt­
stunden Kraftstrom pro Einwohner 
der Republik erzeugen'.

Man kann «Ich nur schwer vor­
steilen, daß Kasachstan, in dein die 
Kapazität aller Kraftwerke vor 50 
Jahren nicht größer war als die 
Kapazität einer Lokomotive, über 
so kolossale Hydroencrgic Res­
sourcen verfügt. Wio Sptfzi.dytcn 
dieses Fachgebietes btreohnct ha­
ben, belauft sich ihre jahres­
durchschnittliche Kapazität auf un­
gefähr 20 Millionen Kilowatt. Be­
sonders aussichtsreich ist der Rud- 
ny Altai, auf den fast 40 Prozent 
der Ressourcen entfallen.

Die Republik verfügt über rei­
che Kohlenvorräte. Allein die Vor­
kommen in Nord- und Zentrnlka- 
sachstan überateigen 22 Milliar­
den Tonnen EinheitsbrcnnstolT. Die 
hier im Tagebau geförderte Kohle 
kann im Laufe eines halben Jahr­
hunderts die störungsfreie Arbeit 
von Kraftwerken mit einer Gesamt­
kapazität von Dutzenden Millionen 
Kilowatt gewährleisten. Nicht von 
ungefähr sind daher in den letzten 
Jahren in der Republik viele Wär­
mekraftwerke erbaut worden.

UNSER BILD: Die Monteure Mi­
chail Iwanow und Viktor Was­
siljew, auf der Baustelle des Kraft­
werk« Dshambul

Foto: APN

die Weißgardisten fielen. Hier an 
dieser Schule erlernten die Holden 
der Sowjetunion Ljapidewski. Lewa­
newski. Molokow und Doronin das 
Fliegen, die 1934 bei der Rettung 
der Besatzung der im Polnrmccr 
von den Eisschollen zerdrückten 
„Tscheljuskin" eine Heldentat voll­
brachten.

Während des Krieges gegeft das 
faschistische Deutschland kaMpfton 
die Absolventen der Schule Im so­
wjetischen Luftraum im Norden des 
Landes, über der Ostsee und dem 
Schwarzen Meer. In diesen Kämp­
fen erwarben 220 Flieger, Absolven­
ten dieser Schule, den Titel eines 
Helden der Sowjetunion. Fünf von 
Ihnen wurden sogar zweifach mit 
diesem hohen Titel ausgezeichnet.

...Es war im ersten Krlegsjahr. 
Sorokin uar in einen Luftkampf ge­
gen zwei „Messerschmitt" über der 
schneebedeckten Tundra verwickelt 
worden. Nach einer gut gezielten 
MG-Salve stürzte ein Luftpirat mH 
dem schwarzen Kreuz wie ein Stein 
ab. Der am Bein verwundete Fliè- 
Per nahm das zweite feindliche 
lugzeuß aufs Korn. Er drückte auf 

den Abzug, das Maschinengewehr 
schwieg aber, keine Munition mehr. 
Da beschloß der sowjetische Flieger 
den Feind zu rammen. Er zer­
trümmerte das Heck des feindlichen 
Flugzeuges, dabei wurde aber auch 
sein eigenes Flugzeug beschädigt. 
Mit Müh und Not landete er es in 

Jekaterlnlnsker Eisenbahn. 
Oktobertagen des Jahres 
er einer der Organisatoren 
wjets der Arbeiterdeputierten, war
dessen Mitglied und Sekretär, so­
wie Sekretär des Streikkomitees der 
Stadt Jekaterinoslaw. 1906 emigrier­
te er nach Dctitschland. Kehrte 
1907 n.irh Rußland zurück, arbeite- 
tc in dort werken von Mariupol. Im 
Jahre 1912 wurde er von den Ar­
beitern des Jekaterinoslawer Gou­
vernements zum Mitglied der IV. 
Staatsdiirna gewählt. Als Mitglied 
der IV. Stantsduma hiélt er unter 
Leitung von W. I. Lenin enge Ver­
bindung mit der Arbeitermasse auf. 
recht, nützte die Tribüne der Duma 
für revolutionäre Agitation aus. Teil, 
nehmer der Krakower und Poronin- 
sker Beratungen des ZK der 
SDAPR(B) mit den Parteiarbeitern 
(1913). Im November des Jahres 
1914 wurde er zusammen mit an­
deren Deputierten-Bolschewiki ver­
haftet und zur Entziehung der Rech­
te und zur Strafsiedlung In. West­
sibirien verurteilt Er wurde in die

Kotnsotnolarbeiter 
auf der Schulbank

Alma-Ata. (KasTAG). In der 
Alma-Atacr Höheren Parteischule 
begann das zonale Unions­
seminar der Komsomolarbeiter 
und Propagandisten seine Arbeit. 
Seine Teilnehmer sind Sekretäre der 
Gebiets-, Stadt- und Rayonkotn- 
somolkomllecs für Propaganda, 
Mitarbeiter der Gebietskomsomol- 
komitces, die sich mit Fragen der 
politischen Komsomolaufklärung 
beschäftigen, Leiter der Lektoren­

der Tundra. Hier erblickte er ganz 
unerwartet die NazilHeger vom 
abgeschossenen Flugzeug. Es kam 
zu einem Handgemenge. Auch auf 
dem Boden errang Sorokin einen 
Sieg. Dann kroch er unter Aufwand 
der letzten Kräfte auf die eigenen 
Stellungen zu... Ihm wurden die er­
frorenen Füße amputiert... Nach 
dem Lazarett erlernte Sorokin aber 
erneut das Fliegen. Der kühne Jagd­
flieger hat insgesamt 18 kindliche 
Flugzeuge abgeschosscn.

In den letzten Jahrèn erschien in 
der Fliegerschule der Kohor­
te der Helden noch ein 
Absolvent def Fliegerschule, der 
Kommandant des Raumschiffs 
„Woßchod-2”, Oberst Pawel Belja­
jew.

...Bei der Entlassungsfeier über, 
reichte Leutnant Nikolajew im Na­
men seiner Freunde.- der Absolven­
ten der Schule, den Flugschülern 
des ersten Kursus, Wimpel. Das war 
eine symbolische Stafette der jun­
gen Flieger an die neue Generation 
der Fliegerschule. Diese Stafette 
Übèrnähm der Flugschüler Alexan­
der Worobjow aus Wologda. Ihn 
hat ein anderer Weg Als Nikolajew 
an die Fliegerschule geführt. Er 
Ist in der Familie eines sowjetischen 
Offiziers aufgewachsen. In welcher 
alle Männer traditionsgemäß ihr 
Leben dem Dienst in der Armee 
widmen. In seinen Schuljahren lern­
te Alexander drei Jâlre lang im 
Sportfllegerklub und wurde dort

Region Turuchinsk verscMcÄlUTTÖ 
verhaftete man Ihn In Jenisseisk 
und schickte Ihn nach Jakutsk- Zu­
sammen mit J. Jaroalawskl und S. 
Ordshonikidse führte er 1917 in 
Jakutsk die Februarrevolution 
durch, war Vorsitzender des Komi­
tees der öffentlichen Sicherheit und 
Gebictskommlssar. Nach der bür- 
gerllch-dcmokratlschen Februarrevo­
lution Im Jahre 1917 aus der Ver­
bannung zurückgekehrt, führt er * 
revolutionäre Arbeit in Petrograd. 
Er nahm aktiv an der Vorbereitung 
und Durchführung der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution teil.* 
erfüllte Aufträge des ZK der 
SDAPR (B). In den Jahren 
1918—1919 ist er Volkskommissar 
für Innere Angelegenheiten der 
R$FSR. Von 1919 bis 1939 Ist er 
Vorsitzender des Allukrainischen 
ZEK und Stellvertretender Vorsit­
zender des ZEK der Union der SSR, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR der ersten Einberufung. 
Im Jahre 1938 ist er Stellvertreten­
der Vorsitzender des Präsidiums 
'des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Auf dem IX. Parteitag (1920) wird 
er als Kandidat in das ZK der Par­
tei gewählt. In der Periode vom X. 
bis XVIII. Parteitag (1921 — 1939) 
ist er Mitglied des ZK der Kommu­
nistischen Partei. Von 1926 bis 1939 
Ist er Kandidat des Politbüros des 
ZK der Partei. Seit 1939 ist er 
stellvertretender Direktor des Mu­
seums der Revolution der UdSSR,

gruppen, Lektoren. Propagandi­
sten. Journalisten.

Das Seminar wurde vom Leiter 
der Lektorengruppc des ZK des 
LKJV W. I. Gurjew eröffnet. Mit 
einem Bericht „Üuer die Aufgaben 
der Komsomolorganisationen in 
der Formierung der marxistisch- 
leninistischen Weltanschauung der 
Jugend" trat der Sekretär des ZK 
des LKJV Kasachstans K. Tursun- 
kulow auf. Das Seminar wird 5 
Tage dauern.

schon zu einem Piloten der ersten 
Klasse für Sportllugzeuge.

Später unterhielt ich mich mH 
dem Kommandeur der Schule, Ge­
neralmajor der Luftslreltkrälte, Bo* 
ris Riwkin. Er war vor Jahren ge­
nauso ein junger Offizier gewesen 
wie die heutigen Absolventen. Die 
große Schlacht an der Wolga wur­
de für ihn zur Schule der Tapfer­
keit und der flügerischen Meister­
schaft. Für seine Heldentaten im 
Stalingrader Himmel wurde der 
Jagdflieger Riwkin mit dem Titel 
eine? Helden der Sowjetunion aus. 
gezeichnet. Den Krieg beendete er 
im Himmel über Berlin.

„Wir sind Zeugen eines kolos­
salen technischen Fortschritts sag­
te der General. „Das Sowjetland 
hat die Luftetrcltkräfte mit Über- 
schalHIugzcugcn und anderen neu­
esten technHchen Mitteln ausgern. 
stet. Dies hat sich natürlich auf 
die Ausbildung der heutigen Flieger 
ausgewirkt. An der Fliegerschule 
werden sie nicht nur Im Fließen 
ausgebildet, Sondern studieren auch 
gründlich die Technik und werden 
zu allseitig gebildeten Menschen. 
Heule händigen wir den Absolven­
ten bei ihrer Entlassung nicht ein- 
fach das Diplom eine« Fliegers, son- 
dem eihes Flugingenieurs aus."

Ich fragte, wie die Pädagogen 
und Offiziersschüler die Kunde 
aufgenofflmen hatten, daß der Schu. 
le der Name des Raumfliegers Ko­
marow verliehen wird.

„Das Ist für uns alle eine große 
Ehre", erwiderte der General. „Denn 
Raumflieger zu werden. Ist der 
Wunschtraum Jedes jungen Flie­
gers.”

...Einige Tage später nahmen die 
Absolventen Abschied von ihrer 
Fliegerschule und fuhren zu ihren 
künftigen Truppenteilen der Luft- 
Streitkräfte.

P. JASTSCHENKO

(APN)

wo er bis zum Ende seines Lebern 
arbeitete. 4

Doch auch das Haupt der Ukrai­
nischen Republik mied der Kelch 
des Leidens nicht. In Nichtachtung 
der Grundsätze der Sowjetischen 
Verfassung, ohne Erklärung der 
Gründe wurde G. I. Petrowski im 
Jahre 1938 von der Partei^tmd 
Staâtsarbelt in der Ukraine ent­
bunden,

Petrowski war mit dem Leninor- 
dcn. dem Rotbannerorden, drei Or­
den des Roten Arbeitsbanners und 
mehreren Medaillen ausgezeichnet

Johann
Gutenberg -
Jahr in
der DDR

Johann Gutenberg. eigentlich 
Johannes Gensfleisch zum Guten­
berg wurde zwischen 1394 und 1399 
in Mainz geboren und verstarb am 
3. Februar 1468 ebenda.

Gutenberg Ist der Erfinder des 
Buchdrucks mit beweglichen Let­
tern. Mit dieser Erfindung waren 
die gewaltigen Möglichkeiten zu 
einer schnelleren Verbreitung von 
Bildung und Wissen, wie des gesell­
schaftlichen Fortschritts überhaupt 
geschaffen. •

Seine ersten Versuche, mH denen 
Gutenberg 1436 begonnen hatte, 
schloß er 145© mit dem Druck der 
sogenannten zweibändigen Guten- 
bcrgbibel ab. Beide Drucke bezeich­
net man auch heute noch als 
Höchstleistungen der Typographie.

In den Jahren von 1455 bis 1439 
erschienen: der Türkenkalender, 
der Ablaßkalender, der Astronomi­
sche Kalender und andere Bücher 
in der Druckerei Gutenberg«.

Tn der Deutschen Demokrntlichen 
Republik wird das Gutenberg Jahr 
1968 zum Anlaß genommen, den 
weltberühmten Erfinder Im Zeichen 
der wissenschaftlichen Revolution 
zu ehren und neue Erkenntnisse auf 
allen Gebieten des Buchdruck«. Ver­
lags- und Bibliothekswesens zu er­
schließen und zu vermitteln.

Mit dem Sieg der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution in der 
Sowjetunion und den sozialistischen 
Revolutionen In den volksdemokra­
tischen Ländern wurden das Druck- 
und Pressewesen und die Literatur 
in den Dienst des Volkes gestellt.

Dns Jahr 1968 steht in der DDR 
im Zeichen der Ehrung Johann Ou- 
tenbergs: wissenschaftliche Tagun­
gen. Veranstaltungen In Buchhand­
lungen. Bibliotheken und Institu­
ten: Vorträge im Rundfunk und 
Fernsehprogramm umfassen weit 
nicht alle Maßnahmen zu Ëhren 
Gutenberg«.

Den Abschluß der Gutenberg Eh­
rung in der DDR bildet ein Quali- 

। tätswettbe* erb der gräflichen In- 
.dustrie. Alle Im Rahmen dl««oi 
. Wettbewerb« hergpstellten Bücher 
werden in einer Ruchausstellung im 
Oktober den Bücherfreunden zur 
Einschätzung und Begutachtung 
vorgelegt.

FREUNDSCHAFT 3. FEBRÜAÄ IM*



Lia FRANK

Mein
Dank

Dank euch.
ihr Völker, 

die Ihr mich erzögenl 
Zu Jedem von euch 
bat mein Herz 
sich bekannt, . 
um meine erste 
Heimat betrogen, 
aus meiner ersten 
Heimat verbannt...

Und so wundervoll 
scheint mir 

mein Leben, 
well Schneewittchen 
, deutsch zu mir 

sprach:
seine Worte 

können Ja eben
nur deutsch

so herzig klingen 
und sacht... 

Und die Arbeit 
scheint mir

so herrlich 
auf die gute 

lettische Art
und das Wort dazu — 

knapp und kernig.
lettisch ruhig

und lettisch hart.

Liebe.
du arme, Junge Liebel 

Wie war dein Weg
damals 

trostlos und schwer:
paar kurze Zellen, 

russisch geschrieben, 
suchten mich

in einem
Feuermeer-,

Russisch, die
einfache Sprache 

der Treue,— 
unendlich reich

wie des Liebenden Hand; 
Völker.

habt Dank.
denn Ich fand

Jenes Nene, 
das man 

aus meiner 
Heimat verbannt!

Helene SCHMIDT

Waldwinternacht Wenn ich meiner
Erna HUMMEL

Jugendzeit gedenke
Winternacht... Verschneit die Pfade, 
elles flimmernd zugedeckt.
JMamantenmyrladen 
sind den Tannen aufgesteckt.

Elfi verwunschnes tiefes Schweigen 
hüllt den Waldeszauber ein 
Alles schläft, nur Sterne äugen 
In dies MärchenrelCh hinein.

Strich die Eule, lautlos schwebend, 
Selineegewölke von dem Strauch? 
Hascht der Frost. Kristalle webend, 
selbst der Lippen warmen Hauch?

Alles still. Auf hehren Kuppen 
flüÖgei Silber — Mondcnscheln: 
fm Geschmeld von Rauhrelfschuppc. 
höher Föhren Sftulenreihn.

So. umsprüht von Elskrlstallcn, 
gant In Hermelin gehüllt, 
scheint das Waldrevier ein altes, 
kindheitfernes Traumgeblld...

Als das Mirchen noch 1m Dunkel, 
trauter Walder lockend rief, 
in bezauberndem Gefunkel 
glückverheißend Zukunft schlief... 

Sind verrauscht die Märchenzolten? 
in derselben keuschen Tracht 
blaut und gleitet schatlenlelse 
eine neue Wundornacht...

Und will mir kein
Und will mir kein Vers mehr gelingen, 
dann eil ich tum Wald und ins Feld, 
wo Lieder ins Blaue sich schwingen 
und preisen die herrliche Welt.

Dort hoff Ich auf heilsame Lüfte.
dort such Ich ein Stückchen Natur, 
wie's anderwärts oft mich verblüffte, 
noch eh In die Ferne Ich fuhr.
Das Land prangt In frischgiünen Trieben.
Schon hat es ein andrer Poet 
mit fruchtreichen Zellen beschrieben, 
die jedermann liest und versteht
Ich floh meine Spinnstuben Stimmung, 
ließ all die Gedanken zu Haus...
Ein Märchen schmilzt hin an der Kimmung, 
und flugs eilt mein Herz ihm voraus.

Ich suche nach Ruh... Doch vergebens 
Auch hier gibt's für mich keine Rast.’ 
Ich blâttre im Großbuch des Lebens, 
von redlichen Händen verfaßt.

Friedrich BOLGER

Vers

Wenn Ich meiner Jugendzeit gedenke, 
steht dein Name goldumrahmt vor mir. 
Und was mir der Lenz an Freude schenkte — 
alles Ist verbunden nur mit dir.

Deinen Namen werd' Ich nie vergessen, 
mögen Jahre und Jahrzehnte fllehn. 
Jener Lenz, den ich durch dich besessen, 
wird mir durch das ganze Leben blühn.

Meiner Lieder sanfte Sehnsuchtswellen 
wogen hin nach Jenem fernen Strand, 
wo Im Blumenreich an stillen Quellen 
deine traute Nähe Ich empfand.

In des Lebens Labyrlnthengângen 
Ist verschollen deiner Stimme Schall, 
nur in meinen heimlichsten Gesängen 
lebt melodisch fort der Widerhall.

Mlch ergreift ein namenloses Sehnen, 
und ich denke deiner Tag und Nacht. 
Soll ich mich der tiefen Liebe schämen, 
die mein Sein zum Paradies gemacht? —

Fremd Ist heute mir dein Tun und Walten, 
keine Spur zeigt mir den Weg zu dir. 
nur der Jugendträume Lichtgestalten 
sprechen von vergang ner Zelt mit mir.

Doch Ich glaub*, daß meine Sehnsuchtslleder 
dich erreichen über Raum und Zelt, 
daß ein gütig Schicksal bringt mir wieder 
Jenes Glück, dem Ich mich einst geweiht.

Wenn Ich meiner Jugendzeit gedenke, 
steht dein Bild so traulich Heb vor mir. 
und was mir der Lenz an Freude schenkte, 
ist verbunden einzig nur mit dir.

Valentin • 
Wladimirowitsch 

OWETSCHKIN
Valentin Wladimirowitsch 

Owetschkin ist von uns gegangen. 
Das große, gütige Herz des Litera- 
ten-Kommunisten hat aufgehört zu 
schlagen.

Er begann seine Arbeitstätigkeit 
mit 15 Jahren, war Lastträger und 
Tagelöhner. dann Lehrer der 
Lehrgänge zur Liquidierung des 
Analphabetentums. Von 1931 bis 
1939 befindet sich Valentin Wla­
dimirowitsch auf Parteiarbeit. In 
dieser Periode erscheinen 
sten Veröffentlichungen 
Presse.

Über 30 Jahre war das
rische Leben V. W. Owetschkins 
untrennbar mit der sowjetischen 
literarisch-künstlerischen Reportage 
verbunden. Die fruchtbare Ar­
beit des talentvollen Reportagen­
schreibers machte ihn In unserem 
Lande und im Ausland weitgehend

seine er- 
in der

schöpfe-

schift. Über ihn, über seine Hoff­
nungen und Bestrebungen, .über 
seine Kampf- und Arbeitstaten 
schrieb der Kommunist und Schrift­
steller Owetschkin mit leiden­
schaftlicher Parteilichkeit.

Die letzten fünf Jahre lebte und 
arbeitete Valentin Owetschkin in 
Taschkent

Partei und Regierung schätzten 
die Verdienste des hervorragenden 
Schriftstellers hoch ein und zeich­
neten ihn mit zwei Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners und mit vielen 
Medaillen aus. Valentin Owetsch­
kin wurde wiederholt in die leiten­
den Organe der Schriftstellerorga­
nisationen gewählt, war mehrere 
Jahre Mitglied des Redkollegiums 
der Zeitschrift „Nowy mir".

Der große Bürger und Schrift­
steller. der unserer Leninschen Par­
tei. dem geliebten Vaterland, der 
sowjetischen Literatur grenzenlos 
ergeben war. ist vorzeitig von uns 
geschieden.

Wir werden das lichte Andenken 
an Valentin Wladimirowitsch 
Owetschkin für immer in unseren 
Herzen bewahren.

bekannt, spielte eine große Rolle 
in der Entwicklung dieses kämpfe­
rischen Genres der sowjetischen 
Literatur. Valentin Wladimirowitsch 
war ein allgemein anerkannter Mei­
ster von Erzählungen und Kurz­
geschichten. Seine mehrmals neu 
verlegten Bücher „Mit Frontgrfl- 
ßen”, „Rayonalltag“. „In der vor­
dersten Linie”. „Reportagen aus 
dem Kolchosleben” und eine Reihe 
anderer Werke erfreuen sich schon 
viele Jahre einer riesigen unge- 
schwâchten Beliebtheit beim Leser. 
Das ganze Schaffen von Owetsch­
kin Ist der Gegenwart gewidmet. 
Der Schriftsteller reagierte lebhaft 
auf die aktuellen Ereignisse im 
Leben des Landes, zeigte tiefge­
hend. Interessiert und überzeugend 
deren gesellschaftliche Bedeutung 
auf.

Der Hauöthèld aller Werke Va­
lentin Owetschkins ist der Sowjet­
mensch. Erbauer der neuen Gesell-

Vorstand des 
Schriftstellerverbandes 
der UdSSR

Vorstand des
Schrlftr.tellerverbandes 
der Usbekischen SSR

Herbert HENKE

sie In trotziger

versteckt! Aber du

Paula in dieser Nacht an mich

Zeichnung von W. Schwan

den 
Ob- 
Ar­
ge-

Hier und da erloschen letzte 
den Fenstern: die Siedlung

Sein Text leiht zum Flug mir die Schwingen 
Verklärt seh ich wieder die Welt...
Und will mir kein Vers mehr gelingen, 
dann eil ich zum Wald und ins Feld.

TIEFE RISSE
Er öffnete die Augen und stutzte. War­

um lag er In der Ecke auf alten Klei­
dungsstücken? Warum nicht Im welchen 
Bett? Neben sich auf der Diele sah er 
kleine und große Scherben von Porzellan- 
geschlrr.

„Paula!“
Er wollte sich aufrichten. Bel dieaer 

Bewegung befiel Ihn heftige Übelkeit 
Er hatte das Gefühl, daß die Zlmmerdek- 
ke und alle Gegenstände übereinander 
schwankten und er selbst In unerklärliche 
Leere hinabflog. Endlich, als er an seiner 
rechten Hand einen blutigen Kratzer ent­
deckte. kam Ihm plötzlich eine Ahnung.

Gestern war Zahltag gewesen. Mit dem 
Gehalt in der Tasche war er zu seinem 
Freund Felix gegangen. Wie üblich 
mußte eine Flasche geleert werden. Dann 
hatten sich Jascha und Philipp eingefun­
den, zwei berüchtigte Säufer. Es wurde 
tüchtig eingeschenkt. Waa später geschah, 
daran konnte er sich nur unklar erinnern. 
Warum war Ihm der lange Philipp plötz­
lich schimpfend an die Brust gesprungen? 
Es hatte Rippenstöße gehagelt. Und wie 
war er schließlich nach Hause gekom­
men? Allein? Oder mit Hilfe seiner Kum­
pane?

„Paula!“
Er hörte nur den elektrischen Kocher 

summen. Wieder fiel sein Blick auf die 
Scherben. Sollte er wirklich—? Er hörte 
Schritte Im Vorhaus und ließ sich wieder 
auf sein Lager zurückfallen. Pauline trug 
zwei Eimer Wasser. Sie atmete schwer. 
Er sah. daß sie Ihm einen langen, aber 
keinen zornigen, eher einen ängstlich­
forschenden Blick zuwarf. Sie war blaß. 
In Ihren Zügen lag ein sorgenvoller, fast 
leidender Ausdruck. In ihm regten sich 
Reue und Mitleid. Aber In diesem Moment 
fühlte er den schmerzhaften Druck der 
Stiefel an seinen Füßen, Warum hat sie 
Ihn nicht ausgekleidet? Ohne ein Wort 
zu sagen, erhob er sich mürrisch, Paulino 
wies vorwurfsvoll auf die zertrümmerten 
Tassen und Teller. „Onkel WaMja und 
Felix konnten dich kaum bändigen.“

Er schien sie nicht zu hören, Er stand 
und griff bald in die eine, bald in die an­
dere Tasche. Slo sâh ihm nicht ohne 
Befremden zu.

„So kann es doch nicht weiter fortge­
hen. Du mußt endlich vernünftig werden**, 
sagte sie leise.

Ihn beschäftigten ganz andere Gedan­
ken. Schließlich fragte er düster:

„Du hast das Geld gewiß beiseite ge­
schafft? Ich soll wohl den ganzen Tag In 
diesem Zustand zubringen?“

„Vielleicht hast du es Irgendwo verlö­
ren?“ warf sie unsicher ein. Ihre Antwort 
machte Ihn noch ärgerlicher. Vergebens 
riß und schüttelte er an seinen Taschen. 
Auch Pauline wurde immer besorgter.'

„Du warst in solcher... solcher Oeeell- 
schäft, vielleicht..** Sie verstummte stök* 
kend.

„Wenn es auch Säufer sind, aber an 
fremdem Geld vergreifen sie sich niemals. 
Davon bin Ich überzeugt.“

Er sah sie mißtrauisch an,
„Na, Jetzt bin Ich aber das Verstecken- 

spielen satt. Olb's her. Ich muß mir 
Erleichterung verschaffen. Mach nur 
kein so unschuldiges Gesicht. Wo hast du 
es gelassen?“

„Ich?“ Pauline trat einen 
rück. „Ich war gestern so

Schritt zu­
erschrocken, 

daß mir das gar nicht in den Sinn kam.**
„Ich will dir nur sagen, daß du so 

nichts erreichst. Und mach mir nichts vor. 
Es war hier in der Tasche. Verlieren 
konnte ich cs nicht.”

„Warum glaubst du mir denn nicht? 
Ich weiß wirklich nichts von dem Geld, 
Arnold!“

Er schlug mit der Faust auf den Tisch. 
Seine Stimme klang drohend: „Jetzt aber 
her damltl’* schrie er roh.

nicht zu überzeugen 
rief

Sie sah. daß er 
war und plötzlich 
Ohnmacht:

„Ja, ich hab es 
kriegst cs nlchll“

Diese Worte brachten ihn ganz außer 
Fassung. Seine Fluste ballten sich. Aber 
sie wich nicht zurück. Zum ersten Mal 
sah er in Ihren Augen ein so entschlosse­
nes Aufleuchten und da konnte er sich 
nicht mehr beherrschen: seine Faust sauste 
nieder. Erst, als sie aufschluchzend 
aufs Bett fiel, fand er sich wieder. Er 
murmelte etwas von beispielloser Wider­
spenstigkeit und stürmte hinaus. Durch 
den Türspalt schrie er noch:

„Du brauchst nicht mehr auf mich zu 
warten! Ea ist so weit!"

Bel diesen Worten richtete sie sich 
überrascht auf. sagte aber kein Wort.

Ziellos Irrte Arnold durch die Straßen. 
Ein Lastauto rollte vorbei. Aus dem Wa­
genkasten schallten frohe Stimmen und 
Rute. Arnold erkannte einige Kollegen. 
Mit Spinning und Angelruten versehen, 
eilten sie zum Staubecken. Ihre sorglose 
Fröhlichkeit wockto in Ihm ein gereiz­
tes Neidgefühl.

In der Nähe des Lebensmittelgeschäfts 
stieß Arnold unerwartet auf Philipp, ei­
nem seiner gestrigen Saufkumpane. Das 
war ein hoher hagerer Mann von verwahr­
lostem Aussehen. Ein dumpfer Schmerz 
in der rechten Belte erinnerte Arnold un- 
willkürlich an die gestrigen Hiebe. Aber 
sonderbar: er empfand keinen Zorn. Um­
gekehrt! mit einem Gefühl der Erieichte- 
rung ging er dem stark Angeheiterten 
entgegen.

„Na. gerade zur rechten Zeit!*' rief 
Philipp mit überschwenglicher Zärtlich­
keit, indem er augenzwinkernd auf die 
abstehende Manteltasche klopfte

Abends hörte Pauline auf der Treppe 
hastige Schritte. Sie hatto die Tür schon 
verriegelt.

„Paula, Paula, das bin lehl So mach 
doch Auf! Hörst du?'*

Sie rührté sich nicht. Er war wieder 
betrunken, das hörte sie am Tonfall seiner 
lallenden Stimme. Jetzt trommelte er 
energisch am Fenster.

„Verzeih mir, Paula! Ich... Ich war Im 
Unrecht: Ich hab das Geld gefunden, loh 
hab es wahrscheinlich selbst In die zer­
rissene Hosentasche gesteckt und von dort 
ist es in den Stiefelschaft gerutscht... 
Hörst du mich. Paula.”

„Ich hör dich, aber ich kann nicht. Du 
hast mir nicht geglaubt. So wird es Im­
mer sein. Der Wodka ersetzt dir alles: 
Liebe, Zuvertrauen, gegenseitiges Ver­
ständnis. Nein, ich kann dir das nicht 
verzeihen. Mein Herz Ist dagegen. Ich hab 
den ganzen Tag darüber nachgedacht.”

„Ich wußte doch nicht...“, stotterte er. 
Noch lange lauschte er. Sie blieb uner­
bittlich.

Dann saß er Im Park, der die Siedlung 
von der Windseite umrahmte. Dieser 
Park war vor sechs Jahren von Jugend­
lichen angelegt worden und hatte sich In 
dieser Zelt auf dem feuchten Land- 
strelfen schön entwickelt. Arnold blickte 
unverwandt auf einen buschigen Faul­
baum. von dem bei Jedem Windstoß ver­
dorrte Blatter herabwirbelten. Mit diesem 
Baum hatte eg nämlich eine besondere 
Bewandtnis. Dieses Bäumchen hatten sie 
beide gepflanzt: er und Pauline. In Je­
nem Jahr waren sie mit dem Reifezeugnis 
ins Leben getreten. Ohne viele Worte 
hatten sie den Jungen SpröOllng In die 
lockere Erde gesetzt. Es waren nur einige 
Worte gefallen, aber beide hatten den 
tiefen Sinn, den sie mit diesem Setzling 
verbanden, verstanden: er sollte ein Sym­
bol ihrer Liebe und ihres Glücks sein.

Traurige Überlegungen zogen durch 
Arnolds Sinn.

„Es kann nicht sein, daß ale so plötz­
lich.beruhigte ihn eine andere Stimme. 
Er versuchte sich einzureden, daß sie 
nur die Beleidigte spielte. Dann peinigten 
Ihn wieder Zweifel: Vielleicht lat dieser 
Bruch das Ergebnis einer langwierigen 
Wandlung, die sich In Pauline in den 
vier Jahren Ihrer Ehe vollzogen hatte? 
Was dann? So viel Entschlossenheit hatte 
er ihr niemals zugetraut. Wenn et sein 
Betragen selbstkritisch betrachtete, war 
er Ihr gegenüber immer grob und unge­
recht gewesen. Besonders Im letzten Jahr. 
Er wollte seine Mahlzeiten zur rechten 
Zelt haben. Und wenn sie mit Verspä­
tung aus dem Kontor kam. wo sie als 
Gehilfin des Buchhalters arbeitete, hatte 
er es nie unterlassen, sie grob anzufahren. 
Gewiß, manchmal, während der Erntezeit, 
bekam er Extraaufträge. Er war der 
einzige Dreher In der Werkstatt. Doch 
wäre es nicht recht gewesen. Ihr im Haus 
hilfreich beizuspringen? Dann nahmen sei­
ne Gedanken eine andere Wendung. Er 
dachte an ihre Schwangerschaft vor eini­
gen Monaten und wie er sie veranlaßt 
hatte—... War das möglich? Und aus 
welchem Grund? Weil ihn die Aussicht 
schreckte, daß das kleine Wesen seine 
Ruhe stören würde. Vielleicht auch etwas 
anderes. Vielleicht hatte dahinter der 
heimliche Wunsch gelauert, sie früher 
oder später zu verlassen?

Er erinnerte sich an ein Triebrad, das 
man eines Tages In die Werkstatt ge­
bracht hatte. Eine Reihe alter Risse hatten 
die Kraft des Metalls allmählich abge- 
schwicht, und dann hatte ein letzter Stoß 
genügt, damit das Rad zerbrach. In ei-

ner langen Kette von Zwischenfällen war 
der heutige Vorfall vielleicht nur der 
letzte verhängnisvolle Anstoß gewesen!

Arnold seufzte tief auf und schloß die 
Augen. Auf einmal fühlte er den Druck 
einer schweren Hand auf der Schulter. 
Er drehte sich schnell um und sah 
Schlosser Wassiltschenko hinter sich, 
wohl eg schon dunkel war. wollte es 
nold scheinen. daß dieses ernste
furchte Gesicht des bejahrten Arbeiters 
einen stummen Vorwurf ausdrückte. Er 
wandte sich schuldbewußt ab. Gegen 
Wassiltschenko hegte er seit lange einen 
geheimen Groll: Arnold konnte dem Vor­
sitzenden des Gewerkschaftskomitees eine 
scharfe Aussprache auf einer Versamm­
lung nicht vergessen. Nach einer bedrük- 
kenden Pause sagte Wassiltschenko:

„Nun komm. laß uns gehen, sonst 
bleibst du hier die ganze Nacht sitzen.“

„Nein, Ich gehe gleich nach Hause”, 
gab Arnold seiner Stimme einen möglichst 
harmlosen Klang.

„Nach Hause?!“ fragte Wassiltschenko 
streng. Arnold verstand sofort: dem konn­
te er nichts vorflunkcrn.

„Und wo Ist dein Zuhause Jetzt? Du 
Heidi Mich führst du nicht hintere Licht. 
Ich war wegen der gestrigen Rauferei 
zu dir gegangen Und da höre Ich von noch 
größerem Unfug. Du hast Paulino schön 
zugerichtet. Erwarto nicht, daß sie dir 
deine Rohheit Im Handumdrehen verzeiht. 
Wonn du willst, kannst du vorläufig bei 
mir wohnen. Oder zieht es dich zu deinen 
Saufbrüdern? Dann geh und spül dein 
Unglück mit einigen Gläsern hinunter.’*

Arnold rührte sich nicht. In Gegenwart 
dieses ehrlichen Menschen fühlte er eine 
seltsame Beklommenheit. Unter der Wucht 
der Wahrheit, die Ihm der Schlosser 
rücksichtslos entgegenschleuderte. ver­
flog sein Groll allmählich. Er fühlte das 
Bedürfnis sein Herz auszuschütten.

„Mir sind erst heute die Augen aufge- 
fangen’', begann er unsicher. „Wenn mir 

’aula verzeihen könnte, dann...“
Er verstummte. Dieses vielsinnige 

„dann“ sollte den Beginn eines neuen Le­
benswandels ankündigen. Schluß mit dem 
Slch-Gehen-Lâssenl Wassiltschenko störte 
seine Gedanken nicht. Er sagte nur kurz: ;

„Morgen ist Arbeitstag. Es ist Zelt zum I 
Schläfen.“

Als sie in eine Seitengasse einbogen, 
torkelte Ihnen eine lange Gestalt entge­
gen.

„Ah. endlich! Such dich überall. Komm. 
Bruder, laß uns unsren Gram vergessen... 
Ja. unsren Gram. Sie wollen mich vor 
Gericht stellen. Verstehst du? Ich hab 
mich geirrt und an eine fremde Tür ge­
trommelt und eint Scheibe zerdrückt... 
Und Jetzt wollen sie mich..."

„Es ist längst Zelt für dich..."
Arnold schob den Aufdringlichen 

entschieden zur Seite.
„Für mich?!“ brauste der Summier auf.
„Auch du werdest dich von mir ab...“ 

Seine Stimme klang weinerlich: „Alle 
wenden sich von mir ab

Schwelgend gingen »le durch die stillen 
Straßen.
Lichter In 
schlief. In Arnold bohrte hartnicklg die 
Fragt: ob l__ /. 21112___ 121 2- 21/
denkt?
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Mehrkampf der „Freundschaft“

wird fortgesetzt Sportwettbewerb-68
Im vergangenen Jahr hatte 

unsere Zeitung auf Vereinba­
rung mit dein Rcpubllkrnt des 
Verbands der Sporlgesell- 
schaften und -Organisationen 
unter den Lesern der 
^Freundschaft“ einen SporL 
wellbewcrb durcligcführt. Sei­
ne Aufgabe war. eine allseitige 
körperliche Entwicklung der 
Menschen zu fördern. Dem­
entsprechend hat unser 
Sportwettbewerb die Form ei­
nes Mehrkampfes bekommen, 
dessen einzelnen Fächer gar 
nicht definiert sind.

In diesem Jahr setzen wir 
unseren Sportwellbcwcrb fort. 
Wie auch im vorigen Jahr 
können daran Sportler belie­
bigen Alters tcilnehmcn. die 
beliebige Sportarten treiben — 
vom Schachspiel bis zum Fech­
ten, vom Resten bis zur Schwer­
athletik, von Touristik bis zum 
sportlichen Angeln. Angcrcch- 
nct werden beliebige Sporlrc- 
sultate. nur müssen sie den 
Normen der geltenden Sport- 
klassen entsprechen.

In ihren Briefen schlugen 
einige Leser vor. die Bedin­
gungen des Wettbewerbs et­
was zu ändern. Die Sportler 
meinen, daß die Berufstraincr 

i und diplomierte Lehrer für

Körperkultur und Sport an 
unserem Wettbewerb nicht 
tcilnehmcn dürfen. Außerdem 
schlagen die Leser vor. bei der 
Bestimmung des Siegers auch 
die betriebliche Charaktcrtsllk 
des Sportlers In Betracht zu 
ziehen: wie er arbeitet, ob er 
am gesellschaftlichen Leben 
des Kollektivs aktiv lell- 
nimmt.

Auf Anregung der Leser 
und Teilnehmer unseres 
Sportwettbewerbs 1967 än­
dern wir auch etwas die Skala 
der Anrechnung der Punkte 
ab. indem die höheren Sport- 
lcislungen mehr zur 
kommen.

Lieber Ix?ser! Wenn Du nn 
unserem Sport weil bewerb
leilncbmen willst, schicke uns 
eine vdm Rayon- odcrStadlral 
der Sporlgescllschnfton und 
-Organisationen bestätigte Be­
scheinigung, welche Deine 
Teilnahme an den Wettbe­
werben und die Erfüllung der 
Klassifikalionsnormon im lau­
fenden Jahr bekräftigt. Darin 
muß auch das genaue Resul­
tat angegeben sein. «

Für die erfüllte Klassenorni 
werden dem Sportler Punkte 
angcrcchneb wie folgt:

Für die 3. Klasse sowie für 
eine beliebige 
Jimiorcnklassc 3 Punkte
für die 2. Klasse 4 Punkte
für die 1. Klasse 6 Punkte
für die Norm eines Meister­
kandidaten 8 Punkte
für die Norm eines Meisters 
des Sports—19 Punkte.

Darüber hinaus wird je 
ein Punkt für Jede neue 
Sportart. In der eine 
beliebige Klasscnorm erfüllt 
worden • ist, ungerechnet, 
so daß z. B. derjenige, der die 
Normen der 3. Sporlklassc 
in 2 Sportarten erfüllt. 

Geltung 3 1-3+1 “7 Punkte bekommt
und somit dem Sportler der 
1. Klasse, der sieh nur in einer 
Sportart auszeichnet, um ei­
nen Punkt voraus ist«

Als Sieger wird derjenige 
betrachtet, der die höchste 
Punktzahl sammelt. Bei einer 
gleichen Punktsumme wird 
das Niveau der erzielten 
Sportresultate als entschei­
dend wirken.

Wir erinnern unsere Leser 
daran, daß 1967 der Arzt aus 
Petropawlowsk Ernst Dick 
mit 19 Punkten als Sieger aus 
unserem Sportwelt bewerb her­
vortrat.

In Anbetracht dessen, daß 

die Verhältnisse 5 für das 
Sporttraining In der Stadt und 
nuf dem Lande nicht gleich 
alnd, wird der Wettbewerb In 
zwei Gruppen, nämlich — In 
einer Dorf- und einer Stndt- 
gruppc dnrchgeführl; In Jeder 
davon wird ein eigener Sieger 
ermittelt. ' Beide bekommen 
gleichwertige Preise unab­
hängig von der Höhe des Re­
sultats.

Unsere beiden Preise be­
stehen aus:

1. Einer Gedcnkurkunde;
2. Einer kleinen Bibliothek 

in ausgewählten Sportarten 
in russischer und deutscher 
Sprache;

3. E I n e r unentgeltlichen 
Reise nach Moskau zu einem 
der wichtigsten Sportwett­
kämpfe des Jahres mit fünf­
tägigem Aufenthalt in der 
Hauptstadt.

Die nicht später als nm 1. 
November beglaubigten Be- i 
scheinigungen über die erziel­
ten Sportresullale bitten wir 
nn folgende Adresse zu rich­
ten (mit dem Vermerk „Für 
den Sportwettbewerb):

UeJiHHorpaii. floM Cobctob, 
peaaKUHfl räacTbi 
«4>pOHHAUua())T>

Berufstechnlnche Schule Nr. 6 Moskau. Lehrmeliler Jur! Malysehenkow unterweist den Schüler Sharow.
Foto: APN
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Obst“
Neueste Sprachforschungen 

ergaben, daß dieses vitaminrei­
che Wort bereits aus der frühe­
sten Menschheitsgeschichte 
stammt: Adam und Eva näherten 
sich dem berühmten Apfelbaum. 
Als Eva die prächtigen Apfel 
sah. rief sic entzückt aus „O” 
und deutete auf die Apfel.

Darauf legte Adam ängstlich 
den Zeigefinger auf seinen Mund 
und entgegnete ..bst!’' Damit war 
das Wort „Obst" geboren.

In der Speisehalle
Einem Gast wurde in der Spei­

sehalle eine Krautsuppe serviert. 
Sie war so sauer wie Essig. Er 
schimpfte und bat die Serviere­
rin, den Chefkoch zu rufen.

„Ja. was soll denn der hier?” 
fragte sie.

„Wie, was soll er hler?l Diese 
Suppe Ist doch nicht zu essen!”

„Na meinen Sie denn, unser 
Chefkoch wird sic essen!“

Kurz und bündig
Im Schnaps ertrinken immer 

noch mehr Leute als im Wasser.
Der Torhunger mancher Fuß­

ballfans wird nur noch vom Bier­
durst übertroffen.• • •

Wer mit der Aufklärung seiner 
Kinder zu lange wartet, muß sich 
auf einen Erfahrungsaustausch 
gefaßt machen.

Mann und Frau
Die Frau am Steuer zu ihrem 

Mann:
„Schau dir bloß diesen däm­

lichen Fußgänger an! Läuft die 
ganze Zeit vor meinem Wagen 
her. als wollte er. daß ich Ihn 
umstoße. Was soll ich denn tun?”

„Fahre vom Bürgersteig wie­
der auf den Fahrdaram.”

Der Mann kehrt von einer 
Dienstreise heim. Die Frau emp­
fängt Ihn mit den Worten: „Gu­
ten Tag. Liebster. Ich bin so 
froh, daß du gekommen bist. Ich 
brauche unverzüglich 2 000 Zlo­
ty.“

„Bin noch keine zwei Minuten 
zu Hause, und schon bittest du 
um Geld.”

„Zwei Minuten bist du da, das 
stimmt schon, aber dein Zug 
hatte doch eine halbe Stunde 
Verspätung!”

Großes
Vertrauen

Briefe
Wer kennt sie nicht, die Sturzflut der Gedanken, 
die Jählings aufrauscht hinter unsrer Stirn, 
wenn unsre Finger um den Brief sich ranken, 
den heiß erwarten wir mit Herz und Hirn.

Wie harrten wir der schlichten Feldpostbriefe, 
die uns des Krieges Glutwind trug ins Haus — 
Wie gähnend war der Leiden dunkle Tiefe, 

■wenn diese Grüße blieben plötzlich aus...

Wie teuer ist ein Gruß aus-trauter Ferne, 
viel wichtiger als unser, täglich Brot, 
wenn unsrer Hoffnung flackernde Laterne 
.Im Sturm des Lebens zu erlöschen droht

És sind die Briefe treue Liebesboten, 
wenn Zeit und Raum zwei Herzen Jäh getrennt — 
dann gleichen ihre Zellen manchmal Noten.
sind wie Musik, die jauchzt, und lacht, und flennt.

Und ach, wie leicht vergessen wir zuweilen, 
daß wir den Freunden Antwort schuldig sind, 
daß Mütter oft umsonst zur Türe eilen...
Sie weinen, wartend, sich die Augen blind.

Drum laßt uns. Freunde, öfter Briefe schreiben 
nn alle, alle, die uns Heb und wert.
Kein Kartengruß darf ohne Antwort bleiben — 
dann bleibt auch Lieb’und.Trcundschaft unversehrt!____— —

« Rudi RIFF

erworben
Jewgeni Butakow arbeitete meh­

rere Jahre in den Schulen des 
Rayons Werch-Uby, Gebiet Ostka­
sachstan, als Lchrer und Schuldi­
rektor. Dann kam er zu uns in den 
Rayon Schcmonaicha als Direktor 
der Achtklassenschulc in das Dorf 
Kumyschcnski. In der Schule hat 
sich unter seiner Leitung die Schu- 
lungs- und Erziehungsarbeit bedeu­
tend verbessert. Er verstand es, die 
Öffentlichkeit für die Fragen der 
Erziehung zu gewinnen und die El­
tern dazu heranszuziehen. Durch 
sein Eingreifen kam Leben in die 
Laienkunst und Sportarbeit. Re­
gelmäßig liest er Lektionen für die 
Dörfler. Er hat sich in kurzer Zeit 
hier großes Vertrauen erworben und 
bei den letzten Wahlen haben 
ihn die Kommunisten des Lenin-Kol- 
chos, der in diesem Dorfe liegt und 
zu dessen Parteiorganisation die 
Dorfintelligenz gehört, zum Sekre­
tär ihres Parteikomitees gewählt,

R. SCHILKE
Gebiet Oslkasachsta«

Wieder 
„Schlange 
im Magen“?

Die Redaktion erhielt mehrere Leserbriefe, in denen zur Meldung 
„Schlange im Magen“, welche die ,.Freundschaft'' aus der rumänisch-deut­
schen Zeitung „Neuer Weg“ übernommen hat, Stellung genommen wird.

Nachstehend drucken wir einen gekürzten Artikel aus dem „Neuen 
Weg“ nach, die die Schlangengeschichte ins helle Licht rückt.

Eine wahre Begebenheit aus dem Redaktionsleben
Naeherzählt von Ernst Zehachnetzler

„Mensch“, sagte Hans Frick, un­
ser Redakteur für I^serbriefc und 
Volkskorrcspondcnten-Zus c h r i f- 
ten (ganz schöner Titel — was?), 
„ich falle um! Lies doch mal diese 
Zuschrift.”

Ich las die Zuschrift uad spürte, 
wie mir langsam übel wurde.

„Unmöglich!” sagte ich. „Im Ma­
gen bestimmt nicht’“

„Unmöglich", sagte auch die Ab­
teilungsleiterin Christine Krämer. 
„Das wird ein Bandwurm gewesen 
sein."

Die Mâr von der Schlange im Ma­
gen des Helreldorfcr Rinderhirten 
machte rasch die Runde durch die 
Redaktion. Zuerst kam Misch Roth, 
der für die aktuelle Information des 
NW zuständig ist und folglich auch 
alles am ehesten erfährt. Er las, 
brüllte vor Lachen und ging. Dann 
kam der Tagcssekrelär Walter 
Roth, der die aktuellen Nachrichten 
in die Seite setzt.

„Wo ist die Bombe?“ fragte er 
aufgeregt. „Die geben wir auf die 
erste Seite!” Aber nachdem er den 
Text gelesen hatte, wollte auch er 
nichts mehr davon wissen. Und 
Heinrich l^uer. der paradoxerweise 
als studierter Philologe bei uns in 
I^andwirlscliaft macht, schwor so­
gar Stein und Bein:

„Wenn das eine Schlange ist, 
•schluck’ ich sie ohne Milch!" Die 
Schiangennarhricht lag bereits in 
letzten Zügen und soMte gerade 
klassiert werden, als plötzlich Zwie­
tracht entstand. Einige Stimmen 
wurden laut, wonach die Sache 
nicht so einfacla-R'on der Hand zu 
w'eâsen sei. f •

Inzwischen war die Kunde von 
derfSchJangc bis in die geheiligten 
Räume des stellvertretenden Chef­
redakteure Ernst Breitenstein vor­
gedrungen. Und was keine Plan­
vorfristig - erfüRt - Nachricht 
btaher vermocht hatte—die Schlan­
ge brachte den Chef zu uns ins 
Büro.

„Was ist das für eine Schauerge­
schichte, von der die ganze Welt 
spricht ?” fragte er.

„Eine Sensation, Genosse Brei­

tenstein”, sagte ich. „Die Weltpres­
se wird sich darum reißen!”

„Ein Unsinn!" sagte er, nachdem 
er sie gelesen hatte. „Fünf Monate 
ohne Sauerstoff und dazu noch in 
der Magensäurc — das hält kein 
Mensch aus. geschweige denn ein 
Tier. Aber wo Rauch ist, da gibl's 
auch Feuer. Ihr könnt ja auf al­
le Fälle mal nachfragen, was ja 
tatsächlich passiert ist.”

Zwei Stunden später hatten wir 
Hetzeldorf an der Stippe.

.„Sagen Sic bitte", fragten wir die 
Buchhalterin der LPG, „wissen Sie 
nicht zufällig. 0*6 ein Helzeldörfcr 
in letzter Zeit einen Unfall hatte, 
Schlangenbiß oder Ähnliches?"

„Aber natürlich, das ganze Dorf 
wetß cs doch. Das war aber kein 
Schlangenbiß. Unser Rinderhirt Vela 
Gheran halte eine richtige Schlange 
im Magen, die ist ihm vor einigen 
'lagen von einem Arzt in Mediasch 
entfernt worden."

„Wie heißt denn der Arzt?"
„Dr. Arhoi von der Mcdiascher 

Poliklinik."
„Eine Schlange im Magen, sagten 

Sie? Das ist doch kaum zu glau­
ben."

„Ehrenwort! Ich habe selbst mit 
Gheran gesprochen. Sie soll über 
einen Meter lang gewesen sein.”

Die Gesichter hätte man sich an­
sehen müssen, als der Hörer wieder 
auf der Gabel lag.

„Unglaublich", sagte Hans, nach­
dem ihm die Sprache wieder ein­
gefallen war. „Das muß dennoch 
ein Irrtum sein."

’ „Werden wir gleich heraus ha­
ben”, sagte die Chefin. Zehn Minu­
ten darauf meldete sich die Polikli­
nik von Mediasch am Apparat:

„Dr. Arhoi? Gewiß kennen wir 
ihn. Er arbeitet gegenwärtig bei der 
Kreisdicnststelle Nr. 3.“

Wir verlangen die „Circa Nr. 3":
„Dr. Arhoi ist leider nicht an­

wesend. Er hat seinen Besuchstag 
und weilt wahrscheinlich in einer 
Gemeinde.“

So ein Pech! Aber was ein guter 
Redakteur sein will, findet immer 
noch einen Ausweg: den Eigenkor­
respondenten. In Mediasch waltet

Paul Binder dieses Amtes. So wird 
er denn beauftragt, der Schlange 
von Hetzcldorf nachzugeben, zu 
recherchieren, den Tatbestand, wie 
immer er auch sei. fcstzuhalten und 
der Redaktion zii melden. Denn et­
was muß doch an der Sache sein.

Zwei lange Tage lang sind wir 
gespannt wie die Saiten einer Baß­
geige. Dann tritt aus Mediasch die 
Meldung ein:

„Die Sache stimmt! Der Direk­
tor des Krankenhauses Nr. I hat 
mir alle Details bestätigt. Ihr könnt 
die Nachricht bringen."

Aber als die Sache In der Seite 
auftauchtc, ging der Chef vom 
Dienst^ stell vertretender Chefredak­
teur Erich Waynnd in die Luft:

„Breitenstein!*” sagte er. „das ist 
doch eine Ente! Stell dir doch vor, 
eine Schlange von einem Meter und 
vierzig Zentimeter..."

Der bekannte Hermannslädter 
Naturkundler, Prof. Werner 
Klemm, schrieb uns noch am 
Abend des Erscheinungstags: „Mit 
einigem Staunen las ich heute von 
der gruseligen Schlangengcschichle, 
die sich also in Hetzcldorf im Jah­
re 1967 zugetragen hat. Besorgt 
fragte ich mich, was wohl meine 
ehrlichen alten Schlangen (die eine 
ist etwa 10 Jahre alt. dabei aber 
auch erst 1.40 m groß, die ande­
re mit 8 Jahren nicht einmal 
meterlang) zu dieser ncuentdeckten 
Hirtcnscblangc aus Hetzeldorf sa­
gen werden, besonders wenn sie er­
fahren, daß diese sich ohne Frö­
sche. Fische oder Mäuse, sondern 
nur mit dem sonst für Magenein- 
dringlingc so unerfreulichen Ma­
gensaft und Frischgegcssenem iu 
nur 5 Monaten gar so stattlich 
entwickeln konnte.

Der Zufall wollte es, daß gerade 
um diese Zeit in Mediasch eine 
Besprechung mit Lesern und 
Freunden unserer Zeitung abgchal- 
ten wurde und daß als Vertreter 
der Zeritralredaktion ausgerechnet 
Emst Breitenstein und Christine

Krämer anwesend waren. Also wur­
de flugs und per Draht die Protest­
welle wcilergclcitct. Und der Chef 
wandte sich an den Lokalkorre- 
spondenten.

„Binder, schaff die Schlange her­
bei!" (Binder, fa-te sarpe!“)

Was niemand für möglich gehal­
ten hatte, geschah: Paul Binder 
begann sich zu winden und zu 
schlängeln. zu ringen und zu 
knäueln. Aber heraus kam keine 
.Schlange, sondern ein Geständnis: 
Nicht der Direktor des Kranken­
hauses, sondern ein Bekannter habe 
ihm die Schiangenstory bestätigt. 
Beim Spital wisse man nichts. Er 
habe es sich leicht machen wollen...

Die folgenden zwei Stunden 
überspringe ich aus Raumgründen.

Nun stehn wir aber erneut vor 
der Gretchenfrage: Schlange oder 
Ente? Schlange kann cs nicht ge­
wesen sein, das ist klar, nachdem 
so etwas wissenschaftlich nicht 
möglich ist.

War ei dann aber eine Zeitungs­
ente? So klar ist das nun auch 
nicht! Denn als bei der Leserbe­
sprechung in Mediasch die Sprache 
auf die Schlange kam, da stand 
ein Hetzeldorfcr auf und behaupte­
te. er habe mit Vela Gheran gespro­
chen und dieser habe geschworen, 
daß die Sache stimme. Das ganze 
Dorf kenne den Fall. Die Nach­
richt wäre aber absolut stichhältig 
und wahr...

Ob Schlange oder Ente—die 
Nachricht hat ganz schönen Staub 
aufgcwirbelt und unerschöpflichen 
Gesprächsstoff geliefert.

Allerdings: Eine Schlange, und 
zwar eine ausgewachsene von 1.40 
Meter Länge, wird Binder fürs 
Rrukenthal-Museum noch auftrei­
ben müssen. Da hilft kein Bitten 
und kein Beten.

Den NW-Lesern mag es ein 
Trost sein, daß die Schlangen- 
Ente. wenn auch nicht dem Hetzel- 
dorfer Rinderhirlen. so doch ge­
wiß uns ganz schön im Magen lag.

Wie kam nun das Reptil aus Rumänien nach Kasachstan?
Die Schlange, Verführerin schon von Adamszeiten her, kroch, nachdem 

sie den dunklen Magen des Hetzeldorfer Rinderhirten verlassen hatte, ru­
hig in eine 1L oder in ein anderes modernes Transportmittel und landete 
am selben Tag in Zelinograd. Sie erklomm den siebenten Stock des Dom S^. 
wetow und fand in der Redaktion „Freundschaft’1 ein heimisches Milieu. 
Das Biest lachte unsere Mitarbeiter so frech-herausfordernd an. als wollte 
es sagen: „Nehmt mich! Druckt mich!“

Im ersten Augenblick bemächtigte sich einiger unserer Mitarbeiter das 
Gefühl der Eifersucht: „Ist das ein Schlager!“

Von Eifersucht zur Versuchung ist es nur ein Schritt — und dis 
Schlange schlängelte sich auf die Seite unserer Zeitung. 9

Die Vernunft meldete sich mit Verspätung.
Am nächsten Tag schrillte das Telefon in der Redaktion. 

Der Zelinograder Chefarzt Georg Wackenhut gratulierte der Redaktion 
als erster: „Nun hat die .Freundschaft" auch eine Ente!

Das hätten wir kurz zur „Wahren Begebenheit aus dem Redaktions­
leben" hinzuzufügen.

Wenn uns der Schlangenbiß auch schmerzt, so gibt es an dieser 
komischen Geschichte immerhin einen Trost. Wir — die Kollegen aus 
der Bukarester Zeitung „Neuer Weg" und aus der Zelinograder „Freund­
schaft“ — haben uns besser kenncngelernt. Der beste Freund ist be­
kanntlich der. den man in der Not kcnnenlernt.

Allerdings bedauern wir. daß wir unsere Bruderzeitung ..Neuer Weg” 
— eine durchaus gute Zeitung, an der wir vieles lernen können — auf diese 
etwas sonderbare Weise den Lesern vorgestellt haben.

...................  ..  ■ ■■-■ 11 ...J-g..'!. ■■■ ■r.1--?

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Herzen wie 
die Sonne
so heißt die literarisch-musikali­
sche Komposition, mit der die 
Karagindaer Gebietsphilharmonie 
den Zyklus der Vorlesungen zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 
zum Jubiläum A. M. Gorkis er­
öffnete. Diese Komposition enthält 
die Aufnahmen der Stimmen 
W. T. Lenins end A. M. Gorkis, 
ihre Lieblingslieder und -musikwer- 
ke.

(KasTAG)

Kas. CCP

Die „Freundschaft'’ er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

UNSERE
ANSCHRIFT

r. UejHHorpan 
Aom Cobctob

7-oA 8Tax
<0poAHAwa4)T>

Redaktlonsscblnß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«♦PORHAUJA0T» 
HHJ1EKC 65414

TELEPHONE
Chefredakteur — 

1909. Stellv. Chefr.— 
17-07. Redaktionssekre- 

tflr — 79 84. Sekretariat — 76-56 Abteilun­
gen Propaganda. Panel- und politische Mas­
senarbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 
18-71. Kultur — 74-26. Literatur und Kunst 
— 78-50. Information — 17-55. Überset- 
tungsbüro — 79-15. Leserbriefe — 77-11, 
Buchhaltung — 56-45. Fernruf — 72.
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